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3uttgfer SKtffel ouf 55efud).
Sott Ostar ftollbtunnet Püttlingen.

Die Sifflerin begegnete mir geftern wieber einmal.
Sie tant, ait einem Stocte bumpelnb, oom naben, feügel»

tuärts gelegenen puben per, ben Stid) herunter, ber nad)

unferm Dorfe führt.
,,Stufe bod) aud) nod) einmal fefeen, Utas bie Schrullen»

feaufer machen, mit benen id) ein halbes 3ahrt)unbert lang
5reubc unb ßeib geteilt habe, ehe ich 3U meinem Sohn'
nad) pubett 30g."

„Sofetaufenb, bie 3ungfer Siffel?!" 3d) ftredte ihr
erfreut bie Sed)tc 3um ©rufe entgegen, toar fie bod) oor
langen Saferen nebft einer Srau, bie toir bie alte fffrifein

nannten, meine hefte ©öntterin. „Sie roerben ja fo alt
toie ber feunbertjährige Stalenber bes fîaferer pintenben
Soteit, auf ben Sie immer gefefetooren haben", fagte id)

frcunbfdjaftlid) ansüglid). „Sdjott reefet, aber bie Sumpe
ba brinnen will nidjt tnefer mitmachen toie früher", oer»

tcudjtc fie fid). „Du töuntcft tttief) übrigens aud) mit bem

alten „3fer" attreben unb nicht mit bem fürnefemen „Sie".
Diefc ntobernen Saren tonnen es mir nidjt."

3d) Iub bie Site in uttfer paus citt. Sie nahm bie

©inlabung bantenb an. „3awol)I, aber nur auf einen tur3en

Drefe, bis bie 9J?afdjinc in ber Sruft toieber einen ettoas

properen Daft fdjlägt. So habe id) bie reinfte Drefdj»
flegelittufif in ben Oferen, bei ber immer einer 3ur Un3cit
brauf los tlopft."

3fer Äräfeennefthütdjen behielt fie partout aufgefefet,

als fie bei einem ©läsdjen altem Spanifdjen in ber Stube
fafe. „So ift matt immer glcid) marfdjbcrcit", meinte fie.

„SIs toir in ben Sdjtsigerjabrcn bas grofee SBaffer hatten,
roar man froh, toeittt man glcid) mit betn gefdmürten Süttbcl
absiefeen tonnte. 3d) habe mir toenigftens bamats feinen

3fd)ias unb feinett pcxenfdjufe geholt, toie fo ntand)e SJaffer»

ftampfer unb Sadjsügler."
3d) brachte ein Stiid ffiugelfeopfen auf betn DcIIer.

lieber ihr leberiges ©efidjt ging ein ocrgttügtes ßeudjten.

„Sur teilte llmftänbe, aber toenn es fd)on ©ugelfeopfen
fein ntufe, battit bringe eittett „Stumpfe!" Sdjtoarsbrot basu.

©ttoas ©utes habe id) immer mit Srot gegeffett. 3d) fattntc
einmal einen Stann, ber ftrid) fid) fogar Sutter auf jebes

©ufeli, bas er afe. ©s ift eine wahre ©ommorafefünbe um
eine foldje Schlemmerei. 3toei Safere fpätcr ftarb er an

Scagcttfdjlufe. 3d) glaube, bas toar bie gcrccptc Strafe bes

pinunels. ©ott läfet feiner nid)t fpotten."
3d) tannte bie hausfeälterifche Sifflerin, bie ben berb»

ftett buchen nod) mit Srot effen mufete, 3ur ©ettiige. ©itt

paar ßadjtobolbe tagten auf meinen Stocpfifenen, als fie

iefet 311 einem Stunb ooll ©ugelfeopfen je 3toci Stunb»

Portionen Srot nahm. 3d) erinnerte mid) einiger fur3er

Oreftftunben meiner Sugcnb im Seifein ber Sifflerin. Sic
nahm mid) jebes Safer 3toci bis brei Stal in bie Stabt
mit, too fie erft gatt3 gefeeiinnisoollen Dutts auf bie Sant
ging unb ihre Spargrofdjen ablieferte, um nadjfeer noch

einige itottoenbige Äleinigtciten uttb 3toar nid)t ohne ener»

gifdjes 3fetlf«pen uttb Susfudjen 311 erftefeen. Sic brachte

es fertig, ein halbes Dufeettb ©efdtäftc auf3ufudjen, ohne

einen Sappen barin liegen 311 laffett. 98oIIte fie eine Schübe

ober eine Sloufe, fo mufete bie Sabentod)tcr bas llnterfte

3U oberft teferen, ifer bie lefete Scfeür3e 3ur Segutad)tung
oorlegen unb gewärtig fein, bafe bie Sifflerin nadj mefer

als fealbftünbiger Snanfprucfenafeme burefeaus nichts Saf»
fenbes finben tonnte. Drofe allebem trug fie ftets bie fefel»

farbigften, fdjledjftgefdjnittenen Äleiber im gan3en 5lird)fpiel.
Die Ärämer lernten ifere Studen mit ber Seit grünblid)
tennen unb befeanbetten bie Sifflerin 3uweileit red)t fur3
angebunben, fo bafe fie es mir nadjljer tlagte: „ßos, Süebli,
b'ßüt wöreb immer frecher unb unfrünblidjer i ber Stabt."

Sad) iferen ©infäufen begann bas eigentliche geft bes

Dages. Da nafent fie mid) am pänbcfeen unb führte mid)
bie mit Sfa3ienbäumen beftanbene Spiegelgaffe hinauf unb
in bie SBirtfdjaft bes Stefegers $afebinbet. Da beftellte
fie regelmäfeig ein ©oulafcfe für fie unb für tnid) uttb 3war
ofene Deller. Sie lebte in bem Sßafen, bas faftige, mit
Saprita gewûqte ©eridjt tarne billiger 3U ftefeen, wenn
wir gleid) felb3weit oon ber Statte afeen, obwohl ber Sreis
ber SIeifdjpreife fdjmar3 auf weife an ber ÏBanb 3U lefen

war. Sie hätte für ben Dreier Soten, ben fie fid) aufeer»

bem leiftete, beftimmt fein Drintglas angenommen, wenn
es irgenbwie gegangen wäre. Sie war halt eben eine Sür»
gerin oon Schrullenhaufen, uttb bas war fie.

3d) feamfterte fo oiel als möglich in mein Säudjlcin
hinein. 3d) hatte auch alle llrfadje basu, benn nad) ein

paar Stinuten fagte fie regelmäfeig: „So, Süebli, iefe beim

mer aber gnueg." SSenn barüber wie aus einem 2luf=

Iefenungsgefüfel heraus mein Sîagen tnurrte, fo mar fie

ber Snfidjt, bafe ber iefet ein 3ufriebenes „Dante fcfeön!"

baucferebnetc. „©in Stögen weife wenigftens noch, was fiefe

fdfidt, toenn er fatt ift, ein Stenfd) leiber nur 3U oft nicht."

Sd) ©ott, biefe feltfamen SiffIerin=2Beisfeeiten! — ©s

foil nun feiner glauben, fie hätte bas fdjönc, bie Safe mit
feinem aparten Uroma tifeclnbc ©oulafd) ftefeen laffert. Sie

hatte jeweils bereits als Srälubium 3U bem, was nun fom»

tuen follte, ifer Siinfrappenbrötdjen ausgehöhlt unb fid) mit
bem „linben" Srot begnügt. Sun ftopfte fie bie nod) reich»

lid) oorfeanbetten ©oulafdjmödlein ins 3nnere ber Sinben»

tugcl unb wenn nod) Saum genug oorfeanben war, fo liefe

fie eittett ßöffel Saft hineinträufeln, „bamit ber Schmaus

feiibfd) angefcudjtet bleibt". Der fo mit Çleifdj gefüllte
Srotballen tourbe aisbann in einen fefeen 3eitungspapier
forglidj eingewidclt uttb 311 ben übrigen ©intäufen in bie

Segeltud)tafd)e gelegt. Damit nidjt genug, hatte fie ftets

für bie Sauce ein Siidjslein bei fidj, in bem wofel einmal

Sd)ul)fd)mierc getoefen fein modjte. „Diefer fiederbiffen liefert
mir nod) 3wei Dagc feinburd) ben pauptbeftanbteil bes

Slittagcffens", fagte fie jebes Slal ttadj Sdjlufe ber mid)

tomifd) bebünfenben Srmfeligtuerei, hatte id) es boefe 3U

paufe am Difd) fdjott überhört, bafe bie Snnabäb Siffel
eine recht oermöglidje 3ungfer fei. ©inmal foil fie aus bem

Sacfelafe eines Srubers, ber weit feinten im Steiermarf ge=

lebt hatte, auf einen Dßifd) 3waii3igtaufenb ©olbgulben ein»

gefadt haben.

3d) befantt ntid) in ©egenwart ber Sifflerin, ber be»

fottbers ber Spanifcfee 3U munben fefeien, nod) gut auf ben

Dag, als fie mit ihrer ©rbfefeaft aus beut Defterreicfeifdjen

ins Dorf 3urüdfeferte. Sic tarn gan3 3erfd)Iagen auf einen

Sprung 311 uns hinüber. „Unb ba fprengt einem bas ©e»

ridjt bis nad) ©ra3 wegen ein paar ©ulben, mit benen
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Jungfer Riffel auf Besuch.
Von Oskar Kollbrunner, Hüttlingen.

Die Rifflerin begegnete mir gestern wieder einmal.
Sie kam, an einem Stocke humpelnd, vom nahen, Hügel-

wärts gelegenen Huben her. den Stich herunter, der nach

unserm Dorfe führt.
„Muh doch auch noch einmal sehen, was die Schrullen-

hauser machen, mit denen ich ein halbes Jahrhundert lang
Freude und Leid geteilt habe, ehe ich zu meinem Sohir
nach Huben zog."

..Potztausend, die Jungfer Riffel?!" Ich streckte ihr
erfreut die Rechte zum Eruh entgegen, war sie doch vor
langen Jahren nebst einer Frau, die wir die alte Fritzin
nannten, meine beste Gönnerin. „Sie werden ja so alt
wie der hundertjährige Kalender des Lahrer Hinkenden

Boten, auf den Sie immer geschworen haben", sagte ich

freundschaftlich anzüglich. „Schon recht, aber die Pumpe
da drinnen will nicht mehr mitmachen wie früher", ver-
keuchte sie sich. „Du könntest mich übrigens auch mit dem

alten „Ihr" anreden und nicht mit dem fürnehmen „Sie".
Diese modernen Faren können es mir nicht."

Ich lud die Alte in unser Haus ein. Sie nahm die

Einladung dankend an. „Jawohl, aber nur auf einen kurzen

Dreh, bis die Maschine in der Brust wieder einen etwas

properen Takt schlägt. So habe ich die reinste Dresch-

flegelmusik in den Ohren, bei der immer einer zur Unzeit
drauf los klopft."

Ihr Krähennesthütchen behielt sie partout aufgesetzt,

als sie bei einem Gläschen altem Spanischen in der Stube
sah. „So ist man immer gleich marschbereit", meinte sie.

„AIs wir in den Achtzigerjahren das grohe Wasser hatten,

war man froh, wenn man gleich mit dem geschnürten Bündel
abziehen konnte. Ich habe mir wenigstens damals keinen

Ischias und keinen Herenschuh geholt, wie so manche Wasser-

stampfer und Nachzügler."
Ich brachte ein Stück Gugelhopfen auf dem Teller.

Ueber ihr lederiges Gesicht ging ein vergnügtes Leuchten.

„Nur keine Umstände, aber wenn es schon Gugelhopfen
sein muh, dann bringe einen „Mumpfel" Schwarzbrot dazu.

Etwas Gutes habe ich immer mit Brot gegessen. Ich kannte

einmal einen Mann, der strich sich sogar Butter auf jedes

Guhli, das er ah. Es ist eine wahre Gommorahsünde um
eine solche Schlemmerei. Zwei Jahre später starb er an

Magenschluh. Ich glaube, das war die gerechte Strafe des

Himmels. Gott läht seiner nicht spotten."
Ich kannte die haushälterische Rifflerin, die den derb-

sten Kuchen noch mit Brot essen muhte, zur Genüge. Ein

paar Lachkobolde tanzten auf meinen Stockzähnen, als sie

jeht zu einem Mund voll Gugelhopfen je zwei Mund-
Portionen Brot nahm. Ich erinnerte mich einiger kurzer

Feststunden meiner Jugend im Beisein der Rifflerin. Sie

nahm mich jedes Jahr zwei bis drei Mal in die Stadt
mit. wo sie erst ganz geheimnisvollen Tuns auf die Bank

ging und ihre Spargroschen ablieferte, um nachher noch

einige notwendige Kleinigkeiten und zwar nicht ohne euer-

gisches Feilschen und Aussuchen zu erstehen. Sie brachte

es fertig, ein halbes Dutzend Geschäfte aufzusuchen, ohne

einen Rappen darin liegen zu lassen. Wollte sie eine Schürze

oder eine Blouse, so muhte die Ladentochter das Unterste

zu oberst kehren, ihr die letzte Schürze zur Begutachtung
vorlegen und gewärtig sein, dah die Rifflerin nach mehr
als halbstündiger Inanspruchnahme durchaus nichts Pas-
sendes finden konnte. Trotz alledem trug sie stets die fehl-
farbigsten, schlechstgeschnittenen Kleider im ganzen Kirchspiel.
Die Krämer lernten ihre Mucken mit der Zeit gründlich
kennen und behandelten die Rifflerin zuweilen recht kurz

angebunden, so dah sie es mir nachher klagte: „Los, Büebli,
d'Lüt wöred immer frecher und unfründlicher i der Stadt."

Nach ihren Einkäufen begann das eigentliche Fest des

Tages. Da nahm sie mich am Händchen und führte mich

die mit Akazienbäumen bestandene Spiegelgasse hinauf und
in die Wirtschaft des Metzgers Fahbinder. Da bestellte
sie regelmähig ein Goulasch für sie und für mich und zwar
ohne Teller. Sie lebte in dem Wahn, das saftige, mit
Paprika gewürzte Gericht käme billiger zu stehen, wenn
wir gleich selbzweit von der Platte ahen, obwohl der Preis
der Fleischpreise schwarz auf weih an der Wand zu lesen

war. Sie hätte für den Dreier Roten, den sie sich auher-
dem leistete, bestimmt kein Trinkglas angenommen, wenn
es irgendwie gegangen wäre. Sie war halt eben eine Bür-
gerin von Schrullenhausen, und das war sie.

Ich hamsterte so viel als möglich in mein Bäuchlein

hinein. Ich hatte auch alle Ursache dazu, denn nach ein

paar Minuten sagte sie regelmähig: „So, Büebli, jetz hem-

mer aber gnueg." Wenn darüber wie aus einem Auf-
lehnungsgefühl heraus mein Magen knurrte, so war sie

der Ansicht, dah der jetzt ein zufriedenes „Danke schön!"

bauchrednete. „Ein Magen weih wenigstens noch, was sich

schickt, wenn er satt ist, ein Mensch leider nur zu oft nicht."

Ach Gott, diese seltsamen Rifflerin-Weisheiten! — Es

soll nun keiner glauben, sie hätte das schöne, die Nase mit
seinem aparten Aroma kitzelnde Goulasch stehen lassen. Sie

hatte jeweils bereits als Präludium zu dem, was nun kom-

men sollte, ihr Fünfrappenbrötchen ausgehöhlt und sich mit
dem „linden" Brot begnügt. Nun stopfte sie die noch reich-

lich vorhandenen Eoulaschmöcklein ins Innere der Rinden-

kugel und wenn noch Raum genug vorhanden war, so lieh
sie einen Löffel Saft hineinträufeln, „damit der Schmaus

hübsch angefeuchtet bleibt". Der so mit Fleisch gefüllte
Brotballen wurde alsdann in einen Fetzen Zeitungspapier
sorglich eingewickelt und zu den übrigen Einkäufen in die

Segeltuchtasche gelegt. Damit nicht genug, hatte sie stets

für die Sauce ein Büchslein bei sich, in dem wohl einmal

Schuhschmiere gewesen sein mochte. „Dieser Leckerbissen liefert
mir noch zwei Tage hindurch den Hauptbestandteil des

Mittagessens", sagte sie jedes Mal nach Schluh der mich

komisch bedünkenden Armseligtuerei, hatte ich es doch zu

Hause am Tisch schon überhört, dah die Annabäb Riffel
eine recht vermögliche Jungfer sei. Einmal soll sie aus dem

Nachlah eines Bruders, der weit hinten im Steiermark ge-

lebt hatte, auf einen Wisch zwanzigtausend Eoldgulden ein-

gesackt haben.

Ich besann mich in Gegenwart der Rifflerin, der be-

sonders der Spanische zu munden schien, noch gut auf den

Tag, als sie mit ihrer Erbschaft aus dem Oesterreichischen

ins Dorf zurückkehrte. Sie kam ganz zerschlagen auf einen

Sprung zu uns hinüber. „Und da sprengt einem das Ee-

richt bis nach Graz wegen ein paar Gulden, mit denen
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mon ïaum bas ©ahnbillet laufen ïamt. Ptit einer allein»

ftehenben, ältlichen Perfon macht man eben roas man nur
roill. SIber id) bin nicf)t fo — id) babe Sud) bod) nod) eirç

©efdjenllein mitgebracht", unb fie idjälte aus oielen Pa=

pierumfdjlägen unb unter beftänbigem mid) auf bie Holter»
fpannen, ein rauchfchmubiges Sßürftdfen unb ein finberhanb»
grobes Stüd «Steiererläfe heraus. Pun mufften mir natür»
lieb furd)tbar nett fein 3U bem armen Fräulein fHiffel.
„2lber fid) foldje ertra Unloften machen", fdjalt bie 3Jiutter
in einem fdfalïtjaften Pon, roeldfe Ianbläufige Lebensart ber

©iielleit ber grofoügigen SHifflerin einen aufgeblähten 3ird)=
turmhahn auffegte. —

„3hr mübt effen", fagte td) nun, aus ©ebanlen heraus,
als ihre noch immer hellen Peuglein nom ©ugelhopfen ab»

irrten unb unter ber ©rille heroor bie Photographien an
ber ÏBanb abfud)ten. „3d) bin immer bafiir geroefen, bab
ber Plenfd) aud) geiftige Pahrung braudjt", unb nichts

ift für ben inmenbigen Ptenfdjen 3uträglidjer, als fid) in
foldfe alten jjamilienbilber 3u oerfenten. 3d) habe fie alle
geïannt, bie ba oben hinter ©las unb ©ahmen oergilben,
nadjbem ihr fieib fdjon lange oermobert ift." Sie erhob
fid) gebrechlich unb hnmpelte an ihrem flrüdftod oon ©üb
3u ©ilb. ,,2Id) nein, bas ift fa bas Sofepljindjen. Pem habe
ich noch ben Schoppen gegeben unb Srotrinben oorgetaut.
2ldj nei! 2Ich nei! Itnb ba ift ©uer junger ©etter Ptüller,
ber ohne Schriften abgebampft unb fpurlos oerfdjrounben

ift. 3d) bete noch recht oft für feine arme Seele."

Sie tarn gan3 ins Plappern hinein, bie liebe 2IIt»

iungferfeele. 3bre 3toei nod) übriggebliebenen Schneibe3ähne,

oon benen ber eine als gelb emaillierter Stumpen im Linter»
tiefer faf) unb ber anbere roie eine Spihhade en miniatur
oom Oberticfer herab brohte, ftieffen beftänbig aufeinanber.
Pie Spihbade hämmerte auf ben Stummel los, bah es

eine 2Irt hatte. ,,tlnb bas ift bas ffiritli. Serrfeffes auch,

bas ©ritli. Pie treue Seele, ©ott habe fie feiig."
3<b gab mich ber Hoffnung hin, Fräulein Düffel mürbe

fid) nod) einmal nieberfehen, um mit mir oon alten 3eiten
3u plaubern. Pic ©efdjichten, bie fie mir bereinft am 2Beb»

ftuhl er3ählte, roaren aud) gar 3u fdjön geroefen unb bann
bie anbern erft, bie fie beim ©eeren» unb Uräuterfudfen
in bie Iebenbigen ©runnen meiner Phantafie hineinfpiegelte.

DIbcr bie altbadene 3ungfer, bie redft fchnurrig fein
tonnte, mar preffiert, roie fie fagte. Sie roollte nod) bas

Saus, bas fie, ehe fie 3U ihrem ©ruber nach Suben 30g,
bem flölliler Sermann oertaufte, befidftigen. „Pas lefete

Ptal, als ich bort roar, roar ich burdfaus nicht 3ufrieben
mit bem Sermann, Pidjt einmal bas Padj auf ber ©Setter»

feite, bas es bod) fo bitter notroenbig hatte, umfdjfagen 3U

roerben, tourbe einer Peparatur unter3ogen. lieber ben

tieinen ©afteleien unb f^Iidereien oergifet er bie großen
Arbeiten. So ein altes Piegelbaus, bas nod) 3U Papoleons
Peb3eiten ge3immert tourbe, ift roie ein altgeroorbener Ptenfd),
ben man beftänbig aufpäppeln muh, um bas Seben in ihm
3u erhalten."

Pas intereffierte mich eigentlich gar nicht fo oiel. 3dj
hätte roeit lieber gan3 anbere Sachen oon ihr erfahren.

3um ©eifpiel, roarum fie fidj nie oerheiratet habe. Piefer
3?rage roäre fie aber aus bem 2Bege gegangen, ich rouhte

bas haargenau, felbft roenn fie oom heiligen ©eift geftellt

toorben roäre. Plan rauhte blutroenig oon ihren Seyens»
angelegenheiten, fo roeit fie bas Ptannsoolt angingen. Pah
man fie, fogar nodj im Piter umroorben hatte, befonbers
nach ber ©olbgulbenerbfd)aft, roar borfbetannt. Plan rauhte
aber nur um bie Polle, bie fie bei ben lehten, monetären
fiiebesaffären gefpielt hatte. Per PädjIidjappe=3alob, ber

feit langem am Sdfulbenftrid trangelte, glaubte, ben ©olb»
gulbenbaum fdjütteln 3U müffen. So nahm er eines Padjts
ein Peiterlein, ftellte es im Salatpläh bes 3ungfer Piffel
'©artens auf unb lehnte es breift gegen bas fÇenfter ber

leufdjen Pamfellammer. ©r nahm feine nie fehlenbe Schirm»
mühe in bie Pafdje unb Irarelte fiegesgeroih bie Sprohen
hinauf, ©or bem fünfter ber ©olbjungfer machte er Salt,
tlopfte an bie Scheiben unb fpähte mit feinem Schein»

beiligengefidjt in bie buntle Äatnmer hinein. 3ungfer Piffel
tat ihm aber audj nicht einmal ben ©efallen, Pidjt an3U=

fteden. Pafür aber madjte fie — roas gifcht, u>as häfcht —
bas fffenfter auf unb fdjüttete bem oorroihigen 3afob ben

3nhalt eines ©efchirres auf ben Schöbe!, fo bah er

läfterlid) fludjenb unb roie ein begoffener Pubel ab3iehen

muhte, ©s fiderte mit ber 3eit burd), bah es noch einem

guten halben Puhenb SdjruIIenbaufer fo ergangen fei. Per
Salat im ©arten aber roudjs unb roudferte roie nod) nie.
©s tarn oft oor, bah fid) fieute oor bem pradjiooll grünen
©eetlein aufhielten unb bann fagte roohl ber eine ober

ber anbere: „2Bas macht bie 3ungfer Pnnabäb nur, bah
fie einen berartigen ©belfalat heran3üd)ten tann?" Sfrage
ben ©otehamber im Pamfef3immer. ©r roiirbe beim 2Int»

roorten oor lauter pausbadigem Sachen einen Pih betommen.

3ungfer Piffel oerlieh meine Stube unb humpelte an
ihrer tnorrigen flrüde bem Saus bes ftölliter Sermann
3U. ,,2luf ben ©ottesader muh id) auch nod) heute", rief
fie mir nad), „oor allem muh id) bie alte fffrihin befudjen."

©s ging gegen's Set3eitläuten, als ich fie auf bem

Seimroeg begriffen fah- Sie humpelte bie fteile Straffe
hinauf, bie gegen Suben führt. P3o ber Stüh recht gäd)

roirb, bas ift bei ber Sägerei unb ben lehten ©ebäulich»

leiten oon Schrullenhaufen, fehte fie fid) in ihrem fehl»

farbigen, fdjledjtgefdjnittenen ©Itfungfernlleib auf einen Stoh
Pannenbretter. Pie Pumpe roollte roohl roieber nidjt fo

recht, ©s fdjien, als fcfflüge fie mit bem Srüdftod ben Palt
3um fpmbolifchen Singfang ber Säge. Unb es fd)ien, als

oerfudjte fie mit ihrem faft sahnlofen Ptunb bas alte Solls»
lieb oon ber Plühle 3U fingen, in bem es am Scfjluh fo

bebeutfam helfet:

,,©ier ©retter fah id) fallen;
©tir roarb's ums Ser3e fchtoer;

©in P3örtlein roollt' ich lallen,
Pa ging bas Pab nicht mehr."

Pann fdmaufte fie, fo gut es eben ging, ben liefigen
©ud hinauf. Port ragt ber ftämmige Stol3 oon fünf
Pappelbäumen in bie Suft, bie ein 2BaIjr3eidjen ,.oon

Schrullenhaufen finb. Per Pbenb tag golben auf ber Söhe
unb bie alte Sungfer Piffel ftanb mitten brin im ©eleudjt
unb flaute aus ben nod) immer hellen ©ugen ins Pal hiuab.
Pann humpelte fie mühfam roeiter. ©ine richtige ©olbgulben»
roolle fchiffte einfam im lidjtüberblühten Simmel hinter ihr
her. Ueber Schrullenhaufen hin roehte ber SUang ber ©et»

3eitgIoden. ;
j
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man kaum das Bahnbillet kaufen kann. Mit einer allein-
stehenden, ältlichen Person macht man eben was man nur
will. Aber ich bin nicht so — ich habe Euch doch noch ein
Geschenktem mitgebracht", und sie schälte aus vielen Pa-
pierumschlägen und unter beständigem mich auf die Folter-
spannen, ein rauchschmutziges Würstchen und ein kinderhand-
großes Stück Steiererkäse heraus. Nun mußten wir natür-
lich furchtbar nett sein zu dem armen Fräulein Riffel.
„Aber sich solche ertra Unkosten machen", schalt die Mutter
in einem schalkhaften Ton, welche landläufige Redensart der

Eitelkeit der großzügigen Rifflerin einen aufgeblähten Kirch-
turmhahn aufsetzte. —

„Ihr müßt essen", sagte ich nun, aus Gedanken heraus,
als ihre noch immer hellen Aeuglein vom Eugelhopfen ab-

irrten und unter der Brille hervor die Photographien an
der Wand absuchten. „Ich bin immer dafür gewesen, daß

der Mensch auch geistige Nahrung braucht", und nichts
ist für den inwendigen Menschen zuträglicher, als sich in
solche alten Familienbilder zu versenken. Ich habe sie alle
gekannt, die da oben hinter Glas und Rahmen vergilben,
nachdem ihr Leib schon lange vermodert ist." Sie erhob
sich gebrechlich und humpelte an ihrem Krückstock von Bild
zu Bild. „Ach nein, das ist ja das Josephinchen. Dem habe
ich noch den Schoppen gegeben und Brotrinden vorgekaut.
Ach nei! Ach nei! Und da ist Euer junger Vetter Müller,
der ohne Schriften abgedampft und spurlos verschwunden

ist. Ich bete noch recht oft für seine arme Seele."

Sie kam ganz ins Plappern hinein, die liebe Alt-
jungferseele. Ihre zwei noch übriggebliebenen Schneidezähne,

von denen der eine als gelb emaillierter Stumpen im Unter-
kiefer saß und der andere wie eine Spitzhacke en miniàr
vom Oberkiefer herab drohte, stießen beständig aufeinander.
Die Spitzhacke hämmerte auf den Stummel los, daß es

eine Art hatte. „Und das ist das Eritli. Herrjesses auch,

das Eritli. Die treue Seele. Gott habe sie selig."

Ich gab mich der Hoffnung hin, Fräulein Riffel würde
sich noch einmal niedersetzen, um mit mir von alten Zeiten
zu plaudern. Die Geschichten, die sie mir dereinst am Web-
stuhl erzählte, waren auch gar zu schön gewesen und dann
die andern erst, die sie beim Beeren- und Kräutersuchen
in die lebendigen Brunnen meiner Phantasie hineinspiegelte.

Aber die altbackene Jungfer, die recht schnurrig sein

konnte, war pressiert, wie sie sagte. Sie wollte noch das

Haus, das sie, ehe sie zu ihrem Bruder nach Huben zog,
dem Kölliker Hermann verkaufte, besichtigen. „Das letzte

Mal, als ich dort war. war ich durchaus nicht zufrieden
mit dem Hermann. Nicht einmal das Dach auf der Wetter-
seite, das es doch so bitter notwendig hatte, umschlagen zu

werden, wurde einer Reparatur unterzogen. Ueber den

kleinen Basteleien und Flickereien vergißt er die großen
Arbeiten. So ein altes Riegelhaus, das noch zu Napoleons
Lebzeiten gezimmert wurde, ist wie ein altgewordener Mensch,

den man beständig aufpäppeln muß, um das Leben in ihm
zu erhalten."

Das interessierte mich eigentlich gar nicht so viel. Ich
hätte weit lieber ganz andere Sachen von ihr erfahren.

Zum Beispiel, warum sie sich nie verheiratet habe. Dieser

Frage wäre sie aber aus dem Wege gegangen, ich wußte
das haargenau, selbst wenn sie vom heiligen Geist gestellt

worden wäre. Man wußte blutwenig von ihren Herzens-
angelegenheiten, so weit sie das Mannsvolk angingen. Daß
man sie, sogar noch im Alter umworben hatte, besonders
nach der Eoldguldenerbschaft, war dorfbekannt. Man wußte
aber nur um die Rolle, die sie bei den letzten, monetären
Liebesaffären gespielt hatte. Der Tächlichappe-Iakob, der

seit langem am Schuldenstrick krangelte, glaubte, den Gold-
guldenbaum schütteln zu müssen. So nahm er eines Nachts
ein Leiterlein, stellte es im Salatplätz des Jungfer Riffel
Wartens auf und lehnte es dreist gegen das Fenster der

keuschen Damselkammer. Er nahm seine nie fehlende Schirm-
Mütze in die Tasche und krarelte siegesgewiß die Sproßen
hinauf. Vor dem Fenster der Eoldjungfer machte er Halt,
klopfte an die Scheiben und spähte mit seinem Schein-

Heiligengesicht in die dunkle Kammer hinein. Jungfer Riffel
tat ihm aber auch nicht einmal den Gefallen, Licht anzu-
stecken. Dafür aber machte sie — was gischt, was häscht —
das Fenster auf und schüttete dem vorwitzigen Jakob den

Inhalt eines Geschirres auf den Schädel, so daß er

lästerlich fluchend und wie ein begossener Pudel abziehen

mußte. Es sickerte mit der Zeit durch, daß es noch einem

guten halben Dutzend Schrullenhauser so ergangen sei. Der
Salat im Garten aber wuchs und wucherte wie noch nie.

Es kam oft vor, daß sich Leute vor dem prachtvoll grünen
Beetlein aufhielten und dann sagte wohl der eine oder

der andere: „Was macht die Jungfer Annabäb nur, daß
sie einen derartigen Edelsalat heranzüchten kann?" Frage
den Potchamber im Damselzimmer. Er würde beim Ant-
warten vor lauter pausbackigem Lachen einen Riß bekommen.

Jungfer Riffel verließ meine Stube und humpelte an
ihrer knorrigen Krücke dem Haus des Kölliker Hermann
zu. „Auf den Gottesacker muß ich auch noch heute", rief
sie mir nach, „vor allem muß ich die alte Fritzin besuchen."

Es ging gegen's Betzeitläuten, als ich sie auf dem

Heimweg begriffen sah. Sie humpelte die steile Straße
hinauf, die gegen Huben führt. Wo der Stutz recht gäch

wird, das ist bei der Sägerei und den letzten Gebäulich-
keiten von Schrullenhausen, setzte sie sich in ihrem fehl-
farbigen, schlechtgeschnittenen Altjungfernkleid auf einen Stoß
Tannenbretter. Die Pumpe wollte wohl wieder nicht so

recht. Es schien, als schlüge sie mit dem Krückstock den Takt

zum symbolischen Singsang der Säge. Und es schien, als

versuchte sie mit ihrem fast zahnlosen Mund das alte Volks-
lied von der Mühle zu singen, in dem es am Schluß so

bedeutsam heißt:

„Vier Bretter sah ich fallen:
Mir ward's ums Herze schwer:

Ein Wörtlein wollt' ich lallen,
Da ging das Rad nicht mehr."

Dann schnaufte sie, so gut es eben ging, den kiesigen

Buck hinauf. Dort ragt der stämmige Stolz von fünf
Pappelbäumen in die Luft, die ein Wahrzeichen.von
Schrullenhausen sind. Der Abend lag golden auf der Höhe

und die alte Jungfer Riffel stand mitten drin im Geleucht

und schaute aus den noch immer hellen Augen ins Tal hinab.
Dann humpelte sie mühsam weiter. Eine richtige Eoldgulden-
wölke schiffte einsam im lichtüberblühten Himmel hinter ihr
her. Ueber Schrullenhausen hin wehte der Klang der Bet-
zeitglocken. I
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